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c..Die Uferschwalbe (Riparia r. riparia L.). 
von 1. Bus 7nann Hitzkireil. 

. ehr viele un erer Kiesgruben , z. B. diejenig n von Ermen ee, 
Rlchensee, Kl einwangen bieten im S mlner ein eigenartige Bild; in­
dem die \Vände eine l\lIenge chie ~ chartenförmj ae, Ulll ' 'elmä ig 11-

gelegte Löcher tragen. Es sind dies die Brutröhren er Ufer_ halbe 
(Kot-, Sand- , Erd- oder Wa ersch"valbe) Riparia I'. riparia L.) , ie 
neben der Hau - und Rauch chwalbe un er Tal b w hnt. N· I BREHM 

und N AUMANN ist diese Schwalbe kosmopoliti eh. und s 11 nur ' auf 
Australien und auf der Südhälfte on Au tralien ni ht Brutv gel 
sein. Die Ufer 'chwalbe i t einer der kleinsten Vertret r er ch \valb n. 

\Vährend die meisten ing ögel zur Zeit d r P 'uung und Brut­
pflege paar\\ eise ein eio'ene e t bew hnen und s Iber ft str n 'e 
gegen alle Eindringlinge eI teidioen, bilden die Uf r 'ch walben K 1 -
nien von zehn und mehreren Dutzend Familien. Die iC'ben ~ I' Ki · -
grube z. B. weist Jahr für' Jahr über 0, ün rnmer 19",,2 üb r 1 0 
Brutröhren auf. von denen zwar nicht imIne!' a11 b ' iV hni w rden, 
Warum diese::; gesellige eben die. er chw ]ben ~ F. w'ir Ii ht 
jener Geselligkeitstrieb sein, der aus den In tinkt n deI.' e'attun o,,­

und Fortpflanzungszeit ent pringt. Die. e Ge elligkeiL hat ihren ['und 
in der Gunst des Untergrunde. und der n brung I en nden ffi­
gebung. Beides bieten obgenannte Gruben. Die Uf )"S hw 1 e wäl lt 
zum Höhlenbau am liebsten tro kene Sclnvemm an - er L hr -
a,dern, we} he. in die en flu ~Tio-glacialen .Abla eruni;?'. n ] , Luz rn )' 
Seeta]e ' häufIg zu treffen .'Ind. Anderselt... rn ' ht ':lJe.. eh, alben­
art gerne Jagd auf Flü. sen und Se.en. 

Ob nicht ,' oziale Vorteil die 'e Tier zu aIUlDen h Itel ~? 
meinsamer Nestbau, gemeinsamer Kampf gegen die viel n Finde. 
Zvvar baut jedes Schwalbenpaar für sich eine H "11e. Gibt e aber 
einen Feind zu vertreiben. 0 zeigt ich organi iel'tes Zu 'a m 11-

wirken. Diese Schwalbe hat auch tatsächlich vi le Verf !tyer "ie 
Wiesel, Spitzmäuse, Baumfalke und Sperber. Der hlimm .., te F ir 
aber ist di3(' die Kiesgeuben a us beutende Mensch, der nur 0 ' r zu ft 
erbarmung ,los ganze Teile einer Kolonie abspI engt. Auch anhalt nd 
schlechte , nasses \IV etter kann den Sch \lvalbenan iedlungen b . se mit­
spielen, indem dann die W ände oft ins Rutschen k mmen und die 
Brut begraben. 

Wenn im April, anfangs Mai die zurückgekehrten Uferschwalben 
mit dem Bl'utröhrenbau beginnen, dann rollt sich vor den Augen 
des aufmerksamen Beschauers ein interessante Bildb. Da geht· 
an ein Umher'fliegen, ich Anllammern, ,a n ein Z""'itschern und 
Schnabulieren, Bohren und Kratzen, Kaum glaublich, dass die. cbwa­
ehen Tiere das feste Material überwinden. Beim Kratzen und Scharren 
dienen Füsse und Schnabel. Beide Gatten arbeiten. Ist der tollen 
so weit gebohrt, das das Material mit den Füs en uud dem Hintcr­
le~b rückwärt geschafft werden muss, dann wirds erst recht lustig. 
DIe ganze Ge ellschaft scheint verschwunden zu sein, und doch spritzt 
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and und Kies aus allen Löchern, lauter Brunnen ähnlich. In 
z,vei bis vier Tagen ist der Bau so weit, dass mit der Auspolste­
rung der Höhle begonnen wird. In die vorne 12-16 cm2 \V'eite, 30-60 
cm tiefe horizontal gebogene, hinten etwas erweiterte Röhre wird 
nun weiches Nistmaterial gebracht: Pflanzenfasern, . dürre Halme, 
Flaum und andere Federn, ja Hühnerfedern von bedeutender Länge. 1) 

Bei un brüten die Uferschwalben, wenn keine Störungen eintreten, 
zweimal, I h habe die Beobachtung gemacht, dass Junge wie Alte 

ft O'rä 'slieh unter Pelzfres 'ern und Zecken zu leiden haben.2
) 

Das s n ' t ehr sel1eue Tier gewöhnt sich sehr rasch an den 
Lärm und das Treiben in den Kiesgruben, ans Pickeln in unmittel­
b 'e1' Nähe der Brutröhren, ans Leiteranstellen ete., unter cheidet 

ber scharf zV\ri. hen Bekanntem und Unbekanntem. 

<-- Beobachtungen an den Moosseen und Umgebung 
im Spätfrühjahr 1924. 
von Dr. Hans Stauffe1' Hofwil. 

Wie der Vorfrühling so brachte uns auch das Spätfrühjahr 
wie reinige intere 'sante Rei egäste aus der Voge]we]t. 3) - Um den 
20. IV. herum hielt ich während einiger Tage, bald im kleinen, bald 
im 0'(' nee ein Paar der L ö ff eIe n te (Spatula clypeata fL.]) auf : 
cli zvveiTierev aren ziemlieh cheu, sas en, wenn man s ie beobachtete ' 
oft I n c re 'un~ 10 an einer Stelle im Wa~ ser, in d,er Nähe deo Schilf~ 

ürte] um ann plötzlich Ül die Luft zu flüchten. Zur gleichen Zeit 
\ ] im O'·r 'en ee auch noch ein G r 0 s s er Hau b e ri tau c her. 

Am 24. IV. ah ich in einem gro sen Hollundergesträuch in 
H fwiJ eine N ac h t i g a l l d" . Ich wurde auf den Vogel aufmerk-

am durch inen Gesang. Dieser war allerdings nur von kurzer 
uer ~ in paar kurze, aber ganz charakteristi. ehe trophen und 

dann war die Herrlichkeit schon vorbei I Hingegen hatte ich in der 
l~ 1ge Geleg nheit, da Tierchen ganz von der Nähe zu beobachten' 

ar sehr zahm und lie s mich auf 2 - 3 Schritte herankommen~ 
\I 'ung n und Verhalten waren ganz ähnlich denen eines Rot-

keh1 hen. . I' Vogel, der offenbar ganz allein zog, nächtigte in dem 
b" che und war am folgenden Morgen noch zu sehen. Gesungen 

at r ni ht mehr. Im Verlaufe des Tage~ ver 'chwand er dann. -
lcl ö hte g a hier . ein paar Bemerkungen einflechten über da 

ingen der Vögel während des Zugs. Ganz allgemein kann man ja 
be Ibachten, d S8 die Vögel zu dieser Zeit nicht singen. Hingegen 
mu och erwähnt werden, dass das Gesagte nicht streng gilt; so 
konnte ich z. B .. bei oe: Singd rossel mehrmal~ ziehend~ Vögel singen 
h' ren. Da. GleIche gIlt offenbar auch für die NachtIgal l. Doch ist 
sicher, das die fechte Lust zum Singen (wenn man es so nennen 

1 iehe auch . 5-6 dieses Jahrganges. 
2 Bestimmte, eingehende Angaben über das gesamt Nist- und Brutgeschäft 

ind noch erwünscht. Red. . . 
S) Siehe auch: Dr. H. STA FFEH., Beobachtungen an den Moosseen im Früh-

jahr 1924, : B. XXL·Jah l'o.' S. 1.15 u. f. . , :,,: . 


